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126 Chymiſche Unterſuchung

gzen; als der Tannen , des Lebens⸗Baums, der Pomeraniei l ,

e wr a Te Anad Les
tur beygelegt hat ; gewiß , wir koͤnnen kein Oel durch

bic Kud
machen , ſondern es iſt uns nur

gelogen dag Del, das fihp
| m

vor bey der Pflantze befunden , durd ) Die Kimft abjufondeiy H
Wiederum ſind die ausgekochten, ausgemilhten , und asgo 700

druͤckten Oele , nicht vor bloſſe, einfache und unvermiſchken Ot wi
zu halten , weil ſelbige , wenn ſie nach ſolgenden Kuuft⸗Grif | Ki
durch die Deſtillation zergliedert und erforfht werden , mehr Dye
theils in Waſſer , Ruſt , Erde und wahres wefentliches Odah

i

gelöſet werden , welches der vorfichtige und behuteame Chyn i gy
cus Slarius vorlaͤngſt angemercket. Vicl . Transact . Comp, dien
T. III p 361 . Und daher ſcheinet auch zu kommen, daf PE
dieſe alſo durchs Ausdruͤcken, Kochen und Reiben bereitete Delt w
fo leicht in der Luft verânderiwerden , indem fie ang einer Ww

K
miſchung ſo viel und mancherley Sachen beſtehen . In deneh A
durchs Kohen berierfigten Delen ii gwar Salg befindlichiel Fi
doch noch mehr in den mit gekochten Waſſer . hli

S Din

Der drey und zwangigfte Procek . |
I

Die Deftillation derer Oele aus der Bofe , w L am

che man weſentliche Oele nennet . Von gell A
nen Blåttern und Zweigen , mie Hier an DN i imr

Sagebaum gewieſen wird . “i
Zubereitung . 4 p

1. Bu diefet Arbeit find swar alle Planken mehe odene i tten
niger geſchickt . Unter allen aber , am meiſten Diejenigen g fak d
welchen eine gromatiſche Kraft , die bereits in dem 1. 15. n mi
17 . Proceß beſchrieben worden , vor andern den Vorzug Mk i Mi
Unter dieſen werden wiederum nur allein diejenigen u defet | hg
Vorhaben ausgeleſen , die einen kraͤftigen Geruch , und m mhe
charfen , hitzigen und angenehmen Geſchmack haben. A L Atili
ein erſten Proceß aber von dieſen Oelen, handeln koievwin iisi
ich von den Blaͤttern, die zu dieſem Vorhaben kuͤchtigp D

Die Blaͤtter aber ſind entweder friſche , die von beſtändig oi ihin
nenden Gewaͤchſen oaran terden , ober e8 find bereits a k D

efallene Blaͤtter der Pflantzen . ; kgeM
2. Die aromatiſchen Blaͤtter der immer gruͤnenden Pflek I

[
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der Vegetabtlien , erſter Thell . 127

des Buſchsbaums, der Cedern , der Citronen , des Epheu, des
Pacholder⸗Baums , des Lorbeer⸗Baums, des Limonien Baums,des Marum , des Myrten⸗Baums , der Fichten , der Roßma⸗
tin des Sagebaums , der Salbey , des Feld⸗Kuͤmmels , des
Thnmiians, find faſt allezeit mit Oel erfuͤllet , jedoch am aller⸗
Riſten im Herbſt , und gegen den Winter , Dahero verfaͤh⸗
At man bey dieſem faſt auf einerley Art , und nach einerleh
Operation . ;

3. Die aromatiſchen Blaͤtter aber , die nur ein Fahr
dalken und von ſelbſt abfallen , doch aber , wenn ſie gruͤn ſind ,ſhen kräftigen und aromatiſchen Geruch geben , muͤſſen zu die⸗

i Werck zu der Zeit gebrochen werden , da ſie zu ihrem voͤl⸗
henAter gekommen, und bertits wiederum anfangen , an ih⸗

tt aulfs hoͤchſte gekommenen Kraft , abzunehmen, denn zu der
dlt iſt die Waſſer⸗ reiche Feuchtigkeit , und das faͤuerlicheSaltzärts verflogen, und ſie haben ein mehr dickes, oligtes und
ahamiſches Weſen zuruͤck gelaſſen . Die hieher gehoͤrige
a find bereits in dem Regiſter , welches bey dem erſtenProch befindlich ift, mit erwehnt worden .

4. Aus dem Verlauf derer angeſtelleten Verſuche , hat
wmngelernet , daf dergleichen Blaͤtter , welche in der gemelde⸗
tarit abgebrochen, und vor der Deſtillation einige Zeit im
Echakken getrocknet , und von der Luft maͤßig durchwehet wor⸗
denymehr Del geben , als diejenigen , welche ſofort zugleich mititan waͤſſerigten Saft , den ſie aͤnnoch beſitzen, deſtilliret wer⸗
n, Golfen wohl nach verffogenen Waſſer , die Oele , welcheH damit verbunden find , leichter zum Vorſchein kommen ;
telee, da das Waſſer noch mit ihnen vermiſcht , alſp zertheilettarn Dag fie Avar dem Waſſer ihre Kraft mittheilen , in GeMl des Oeles aber nicht erſcheinen konten ? Indeſſen mißun ſorgfaltig verhüten, daß die Blaͤtter nicht in alsi griere gusgetrocknet werden , damit das Oel nicht davon flie⸗W Man indet aber doch Blaͤtter , in welchen ſich eine fo

Menge balſamiſches Oel . Befindet , daf , wenn ſie ſriſch
Vlet werden, ſie am meiſten Oel geben . Lehret uns nichtſes die Roßmarin und Muͤntze ? Ja es finden ſich auch an⸗e velhe ſich ſchwerlich austrocknen laſſen , ohne daß ſie
pAeh an ihren Geiſt Verluſt erleiden ſolten , als we cherSd koſttich machet . Die Blaͤtter des Leber⸗Balſams und
p Orgain , ſind alſo beſchaffen. Woraus erhellet , daß

degel vhne Ausnahme ſey.
Hier⸗

|
5. Hier⸗



128 Chymiſche Unterſuchung .

5. Hierauf nimmet man die von ſelbſten grͤnende Blaͤt⸗

ter in ihrer groͤſten Lebhaftigkeit ſo fort ohne ſolche zu quetſchen,

fuͤllet damit zwey Drittel einer Blaſe, und gieſſet das deſtillikte

Waſſer eben dieſer Pflantze darauf , da denn ſofort die Defi

tion kan angeſtellet werden . Am geſchwindeſten gebe auf fol

che Weiſe ihre Oele , Stab⸗Wurtz , Leber⸗ Bulſam , Dill, Hery

Muͤntze, LoͤffelKraut , Diptam , Feuchel , Liebſtoͤckel , Majorgn ,

Marum , Meüntze , Meliſſe , Doſten , Sagebaum , Salbe , Sy

turey , Feld⸗Kuͤmmel , Reinſahren , Thymian , Lebens⸗Baum .

Andere im Gegentheil erfordern in einem zuvor wohl verſchloſ⸗

ſenen Gefaͤß , eine lange Digeſtion nnd Einweichung , nachdem

zuvor etwas Meer⸗Saltz , und inſonderheit Vitriol⸗Spiritus
zugleich hinzugethan wird , als wodurch die Pflantzen geſchickt
gemacht werden , daß ſie ihr Oel deſto reichlicher vonſich laſen.

Wenn man alſo viel und ſchoͤnes Oel aus den Blatten de

Tannen , der Pomerantzen , des Buchs⸗Baums , des Calmus
der Cedern , der Camillen , der Citronen , des Iſops , der Wg⸗

choldern , des Lorber Hamne , Der Limonien , der Myrten, der

Fichten verfertigen will , ſo fuͤllet man damit , wenn ſie zuvor ge⸗

linde getrocknet worden , zwey Drittel einer Deſtillir⸗Blaſe/ und
7 j Y k

en jedem Pfunde eine halbe Untze Meer⸗Saltz oder ein Quint

ein Vitriol⸗Oel zuvor gethan worden , und laͤſſet fie alſo ehedie
Deſtillation vorgenommen wird , drey Wochen , in einer Wir
mne von 90 . Grad ſtehen . Je feſter aber einige Blaͤtter ite

Oele halten , je mehr Widi ; und eine deſto laͤngere Weichung

fe

ie in eben diefer Hoͤhe ihr deſtillirtes Waſſer Hingu , gu def

wird erfordert . Denn daß die Aeida dieſe Oele loß machen,

und auch vielleicht ſelbige einiger maſſen vermehren , ſolcheshat
ſchon vorlaͤngſt Boyle , Hofmann , Homberg le Mort und al⸗

dere beſchrieben . 3 |

6. Alsdenn fange man an zu deſtilliren , fo wie bey dm

Waſſer in dem 15 . Proceß zur Gnüge erinnert , jedoch Dege

ſtalt , daß alſofort , ſo bald es moͤglich iſt , die Materie ins Kbe

- epet gebracht , und aln fiar genig herüber deſtilliret werdei

fo wird alſobald mit dem erſten Waſſer das geſuchte Oelin de“

Höhe feigen . Ym Gegentheil wenn man die Defiant |
langſam anſtellet , ſo wird zwar das Oel durch die groſſe Hiße.

ifia gemacht, allei es Fan Doh nihi übergehen , fonden e|
bleibt an den Waſſer und Blaͤttern hangen , machet alſo gwat

das Waſſer ſehr kraͤftig , allein man bekommt auch Defio o
ger Oel , Es mup aber Die Deftillation bey ſolchen Grad de
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der Vegetabilien , erſter Theil .

Felers, ſo lange ſortgeſetzet werden , als noch etwas Oel oben
ſf . dein deſtillirten Waſſer zum Vorſchein kommt . Dahero
mußdie Vorlage oͤfters veraͤndert werden , damit man erfah⸗
in mige, 0b noch etwas Oel in die Höhe feige Mit der
Oeſtllation des Waſſers aber faͤhret man nach dem 15 . und
16, Proceß ſo lange fort , als ſelbiges noch kraͤftig iſt , denn man
heguchetes bey fernerer Bereitung des Oels .

7 E8 zerreiſſen alſo in dieſer Operation die durch das
Eügeichen erweichte Haͤutlein derer Behaͤltniſſe , in welchen
NeOele aufbewahret werden , durch die Gewalt des Kochens ,
boblrch die Oele geſchmoltzen , beweget und verduͤnnet werden ;
Nhero bricht das fluͤßig gewordene Oel Hervor , und wird in⸗
detheit bey den Eurvpaͤiſchen Gewaͤchſen in die obere Flaͤ⸗
hedes Waſſers ausgeworfen . Und indem die Theile des Waf
ſts in die Hoͤhe getrieben werden , ſo werden zugleich die Theil⸗
Umes Dels mit in die Hoͤhe geriſſen , und uͤbergefuͤhret, da
feden durch Die Kaͤlte des Waſſers in der Roͤhre des Deſtil⸗
Wifes verdict werden , und in Oel gehen . Auf ſolche
Wri werden fie i einer Vorlage aufgefangen , da man denn
Mylihen Dele rein ind natirlich baf , fo dap fie feinen Branz
d Geudh und Geſchmack bekommen , ſondern den Geruch

dGeſchmack und die eigenthuͤmlichen Kraͤſte ihrer Pflantze ,
lö de Mutter , woraus ſie entſprungen , auf das allerbeſie
fachüchund in die Enge gebracht , darlegen . Der Ueberbleib⸗
Ker flantze , der nemlich in der Blaſe bleibt , iſt durch diefe
Ofilation alles Oels gaͤntzlich beraubt , ſo, daß fon

feine
Sme von ihrer vorigen Eigenſchaft anitzo mehr dabey anzu⸗
kifn iſt. Gewiß das Oel des Wermuths , des Buchs⸗Baums ,
M det Berg⸗Muͤntze hat ſowohl den Geruch als Geſchmack
n Mfantze, wovon es gemacht worden , vollkommen . Die
vihen aber, dener alle ihr Del abgenommen worden , koͤn⸗
Ai asdenn nicht recht mehr erkant und unterſchieden werden .
Alſe Oele halten ſich lange Zeit, ſchimmeln und verderben auch
dict. In Betrachtung dieſer Eigenſchaſten haben die Chye
mei diefe Dele weſentliche Oele genennet .

Der Nutzen .
1. In dieſenOelen befindet ſich rine ſcharfe, erwaͤrmende ,

Mmiiudende, die Nerven anregende , und den dicken Schleim
rdünnende Kraſt , welche , indem fie der Zunge und Nafe an :
lelehm iſt , die Lebens⸗Geiſter ermunterl . Sie zeigen ihre
Vorh. Chymlerſter Th . 9 Schaͤrſe ,

129



130 Chymiſche Unterſuchung

Schaͤrfe , indem ſie einen heftigen Schmertz erregen , wen ii
denen durch die Wunden entblößten Haͤuten und Nerven ayi
pliciret werden . Ihre erwaͤrmende Kraft offenbaret ſich din⸗

aus , daf , wenn fic innerlich gebraucht werden , fo erregen fiel
ne groͤſſere Hike , als ſonſt kein einfacher Corper thun wild.

Daher verurſachet der uͤberfluͤßige Gebrauch dieſer Oele hitzige
Fieber , er unterhaͤlt ſelbige , verſtaͤrcket ſie, und vermehret deh
Grad der Hibe aufs hoͤchſte , wenn mit Gebrauch derſelbeh .
nicht inne gehalten wird . Bringt man fic ufferlich dergei
den Haut eines Menſchen alſo an , dag fie in felbige nir

muͤſſen , ſo verurſachen ſie Hitze , Brennen , Schmertzen , Röͤthe,
Glantz , Klopfen der Puls⸗Adern , und Blaſen in der aͤuſferk
zarten Haut , ja durch gar zu heftige Wirckung erregen ſie zeigt den Brand . Dahero iſt auch denen Medicis wohl hi

kant , was ſie vermittelſt ihrer entzuͤndenden Eigenſchaſt , dench

innern Theilen vor Schaden zufuͤgen koͤnnen , wenn ſie ſigrtk
gebraucht werden , als woſelbſt ſie die zarten Haͤutgens ebenfatz
zerfreſſen und entzuͤnden. Wenn ſie aber in den Córper d
die Lebens⸗Kraͤfſte in Bewegung gebracht worden , ſo geben ſe.
ſehr kraͤftige Mittel ab, Die Nerven zu reitzen. Dahero ſie guch
den dicten Schleim , der nur allein von der Srågheit enifa
den , und wenn er ſoll von einander geloͤſet werden , eine ſtaltt
Bewegung erfodert , vortreflich verduͤnnen und zertheilen . Uehlſ

gens erquicken ſie, wegen ihres kraͤftigen angenehmen Gekuchz
und Geſchmacks , die ſchwache Natur der Menſchen . Alle diz

ſe Oele wircken auch nicht ſowohl wegen ihrer öligten Klebliſ

keit, ſondern wegen ihres fluͤchtigen Geiſtes , der in dem Dle |
gleichſam gebunden , den eigentlichen Geruch und Geſhnut
der Pflantze beſitzet , welches ſchon ſo oft gemeldet , und in den

1, 15 / 16, 17 . Proceß bereits erwieſen worden . Es geben dl⸗

rowegen dieſe Sele , wenn ſie vorſichtig in der Mediein gehrauchl!
werden , die herrlichſten Artzeneyen wider alle diejenigen Kranck

heiten , in welchen uͤberhaußt die Lebens⸗Geiſter entweder mak |

geln , oder ſo traͤge ſind . Sie dienen alſo denen , die ein kales

und waͤſſerigtes Temperament haben , und zur Waſſerſucht &.

neigt ſind , oder die einen Ueberfluß an zaͤhen Schleim habell,
welcher von der Traͤgheit der Saͤfte, nicht aber von einer pikt |

gen und entzuͤndenden Verdickung herrühret . Sie thn at

fen

Dienſte in kalten, im Winter vorkommenden und nadlak
enden Fiebern , und zwar an dem guten Tage , wenn Fein Sie |
er da iſt , inſoͤnderheit vor dem Anfall und vor der Zeit D |

Froſtes .

|
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der Vegetabilien , erſter Theil . 131

nfe Fihles. Die betagten Coͤrper befinden fich auch auf den maͤſ⸗
may | fw Gebraut dieſer Oele wohl . Ja auch diejenigen Hypo⸗
h Om | chöndriaci, welche ſich wegen des ſehr dicken , und kaum zur fer⸗
fiee | Aaen Abſonderung der Lebens⸗Geiſter tüchtigen Gebluͤts , ſehr
wid. ſe hefinden , welche daher traͤge, vergeſſen , ſtumpf , zur Schlaf —

hikige he geneigt find, und als Kinder weinen , die haben davon
et deh] Rutzenzu gewarten . Auch denen hyſteriſchen Frauens⸗Perſo⸗
felon f an die wege eben der Urſachen , mit Zufaͤllen behaftet ſind ,
geſlle! Itd hiedurch geholfen ; da im Gegentheil alle diejenigen, wel⸗

ined wom uberftüßigen ſtockenden Geblüte , in dergleichen Krauck⸗

ithe L Falderfallen , ſich auf den Gebrauch dieſer Oele ſehr übel bez

ufati fm werden , die doch in andern dergleichen Faͤllen ſo nützlich
Mei wn Eben dieſes iſt auch von denen , die mit dem Schlage
Ded feäden, zu verſtehen . Wenn dergleichen Krancke von der

deut“ Schlaffucht, und wegen Mangel der Lebens Geiſter ſiumpf und

fiat ije find, ſo ſind dieſe Oele ihnen ſehr dienlich, wenn aber der

mi i Sdhlag von der Ergieſſung eines dicken Geblüuͤts innerhalb det

dülch.“ Hiih Schale , oder von einer entzuͤndenden Haͤufung des Ge⸗
bfe i Mi poer von einer ausdehnenden Vollhluͤtigkeit herruͤhret ,
cahi iien fe gen dei Fod pi wege . Dahero ſind ſolchen
atowf Yndie aus dieen Oelen verfertigten Schlag⸗Balſame
ſtarck elleagtſehr ſchaͤdlich , ob ſie gleich in allen Faͤllen , ohne Unter⸗
ticht ſchah,ſo ſehr geruͤhmet werden . In keinem Zufall aber wird

ceudL din Oelen ein gröſferer Ruhm beygelegt , als in Blehungen
le die zes Peagens, und in denen Schmertzen der Colie . Allein auch
felti d Bindo wird Kiugheit und Vorſicht erfordert , denn es können

Ock I Zufalle von einer Entzuͤndung , von uͤberfluͤßigen Gebluͤt
pmt d mienden Krampf , und dergleichen , entſiehen , in welchen
t dem f Ailen diefe Dele fadlich ſind , da ſie im Gegentheil ihren herr⸗
ende f ſchenNutzen haben , wenn dieſe Zufaͤlle aus bloſſer Erkaͤltung ,
tandi

|
uigchaitenen und langſamen Umlauf des Geblüts , und von

eane eillung der Gedaͤrme mit zaͤhen und kalten Schleim her⸗
mae f ionmt,
Be [o 2, Die Chemici aber ſehen hieraus klaͤrlich: T. Daß das
t . ollder aromatiſchen Pflantzen ſo fluͤchtig als kochendes Waf⸗
jabe | i 2. Daß in dieſem Hel der eigene Spiritus vornem⸗
t bihe I iiine Gig habe , mit ſelbigem in die Hohe gebracht wer⸗
n AMDI kand nach der Deftillation in den Dele viele Jahre erblei
plaf | ti ten nur ſelbiges in wohl verwahrten Gefäſſen aufbehal
nDe wid . 3. Erhellet , daß das Oel ſich nur in einer gewiſſen
it des Juantite dabey befinde , die, wenn ſie heraus gebracht worden ,
softe? qg ie

Í



132 Chymiſche Unterſuchung

fo Fan ferner nichts mehr daraus geſchaft werden . 4. Wan

das ſiedende Waſſer in dieſer Deſtillation mit ſo viel Salg a

es auflöͤſen Fan, gefàttiget ift , fo wich diefes ficdende Wafa

heiſſer ſeyn , als ſonſt ein bloſſes Waſſer zu ſeyn pfleget, wie fh te
Diges bereits in dem erſten Theil erwieſen worden . Dap

begreifet man , daß durch reichliches Zuthun des Salßes miht ſe
von dem vegetabiliſchen Oele , durch das ſiedende und mit Slt

vermiſchte Wafer losgemacht werde , als ſonſt nicht wuͤrdegz⸗

ſchehen ſeyn, wenn kein Saltz waͤre darzn gethan worden ,

doch wird man irren , wenn man meinen wolte , durch diaex! Man
Kunſt⸗Grif mehr von dem Geiſte zu erhalten , welcher das Qd vorige

kraͤftiger machet; dieſer läſſet ſich durch die Hike gemet fetydi

Wafers abſondern , weshalb wuͤrde dergleichen Einbildug geſamn

nichts fruchten . 5. Wiſſen wir auch , daß dieſe Ocke inond ghob

Pflantzen vor fluͤchtiger zu halten ſeyn, alë diejenige ſaltzige Muy fehit

ferie , welche durch ſtaͤrcker Feuer in ein fluͤchtiges Saltz , Dad| nde

entweder ölicht , ſaur , oder alealiſch iſt , daraus in die Hoͤhel fomm
trieben werden muß, oder als diejenige Materie , rocledye, we aio
ſie ausgebrant wird , in ein fises Micali gepet . 6. Iſ hiekas Gild

abjunchmen , daf die Sråfte , telhe cinei jeden Piane agi ain i

ſind , mehr in den Oelen , als ſonſt irgend in einem andern thn
fachen Theile der Pflantze angetroffen werden . Doch aleact “ lten

in Abſicht auf den damit verbundenen Geiſt . Das Waw

das firere Oel , die Seife der Pflantze , das Saltz ſelbſt, beiga ider

das ſonderbare und wahrhaftig Eigene der Pflantze nicht , moti oef

fan eg auch daraus nicht darſtellen Unterſucht man dik w

Stüͤcke abſonderlich , fo wird niemand die Pflanke , woraus W o
fe Sachen entſprungen , daraus erkennen , noch von andern Ul Aani
kerſcheiden können . Dieſes Oel aber wird eingig 1nd allein| NÀ,

durch den Geruch und Geſchmack das Gewaͤchs anzeigel , wor | aP
aus ſelbiges verfertiget worden . Doe wenn iin jwe met d a it

ſchiedenen Gewaͤchſen diefe Oele ſolten mit einander übereli ethol
Eea fo wird ihnen ein Name gegeben : welches 4. EW I
dem RofenOel , und bey dem Oel des Rhodjeſer⸗Holtes Je il t

M Ja auch das Oel aus der Callia lignea , und de I
Simmerne , die einander febr gleich . find, hat gemadh W | 00
der wahre Zimmet⸗Baum Callia lignea , und per andat d Omg

Caſſia fiſtula , genennet worden . 7. Wie viel und nuͤt

jenige ſey, was beym Kochen verlohren gehet , iſt ebenf

anzumercken .
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